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Vorwort 

Ad multos annos - multos ad annos! 

 
Vom 18. bis zum 19. November des Jahres 2010 bot der Konzilsaal der Universität 
Greifswald ein gelungenes Ambiente für das Internationale Symposion „Herrscher-
lob und Herrscherkritik in den slawischen Literaturen“. 
 
Schon beim Eintritt bestaunten die aus dem In- und Ausland angereisten Gäste eine 
Vielzahl von Professorenporträts, die ansonsten kaum im Kontext hier durch-
geführter Veranstaltungen stehen. An diesen Tagen im November jedoch war es 
anders. Die Teilnehmer des Symposions zeichnete eine besondere Affinität zum 
Panegyrischen und zur Festtagskultur aus, dem Thema, das Ulrike Jekutsch ‒ Pro-
fessorin für Slawische Literaturwissenschaft an der Universität Greifswald ‒ seit 
ihrem Studium der Slawistik und Osteuropäischen Geschichte in Göttingen nicht 
mehr losgelassen hat. Obwohl sie in der Folgezeit, wie Prorektor Michael Herbst 
(Greifswald) in seinem Grußwort und Brigitte Schultze (Mainz) in ihrer Laudatio 
hervorhoben, eine große Bandbreite an Themen aus verschiedenen slawischen Kul-
turen und Literaturen behandelte und dabei auch Wechselbeziehung mit Westeuropa 
in den Blick nahm, blieb das Thema für sie interessant.  

Ganz gleich, ob sie Aleksandr Puškins „Boris Godunov“ einer Neubetrachtung 
unterzog oder sich mit der polnischen und russischen Avantgarde beschäftigte be-
ziehungsweise bulgarische Mythen in den Blick nahm, von Zeit zu Zeit kehrte sie 
wieder zur Festtagskultur des 18. Jahrhunderts zurück. Als exemplarisches Beispiel 
kann an dieser Stelle nicht nur der von der Jubilarin verfasste Aufsatz zum Russi-
schen Feuerwerk des Barock dienen, der mit freundlicher Genehmigung der Herzog 
Albrecht Bibliothek in Wolfenbüttel in dieser Festschrift unter der Rubrik „Ad 
fontes“ neu aufgelegt werden konnte.  

Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang auch das unlängst abgeschlossene 
Projekt Petersburger und Greifswalder Wissenschaftler zur Gelegenheitsdichtung im 
Russischen Reich des 18. Jahrhunderts. Über mehrere Jahre hinweg wurden, wie 
Petr Bucharkin und Evgenij Matveev (St. Petersburg) im Verlauf des Symposions in 
ihren Vorträgen und Diskussionsbeiträgen berichteten, in Archiven versteckte Texte, 
zumeist Einblattdrucke, aufgespürt, die anlässlich von Geburtstagen, Hochzeiten 
oder Thronbesteigungen beziehungsweise anderen Ereignissen der politischen Ge-
schichte verfasst worden waren. Diese wurden in mühseliger Kleinarbeit beschrie-
ben und analysiert, um anschließend nachzuverfolgen, wie sie in der Adels- und 
Gelehrtendichtung aufgingen. Am Ende entstand nicht nur der Sammelband 
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„Okkazional’naja literatura v kontekste prazdničnoj kul’tury Rossii XVIII veka“ 
(2010), sondern auch eine Datenbank, auf die Forscher in aller Welt zurück greifen 
können, um sich der mittel- und osteuropäischen Panegyrik systematisch zu nähern. 
In Anknüpfung daran präsentiert der nun hier vorliegende Band „Herrscherlob und 
Herrscherkritik in den slawischen Literaturen“ weitestgehend chronologisch geglie-
derte Einzeluntersuchungen von Literaturwissenschaftlern aus Deutschland, Polen, 
Russland und der Ukraine, die Veränderungen skizzieren, welche  Herrscherlob und 
Herrscherkritik in späteren Epochen der Literatur- und Kulturgeschichte im Rück-
griff auf das Barock erfahren haben. Die versammelten Beiträge spannen einen wei-
ten Bogen, angefangen von panegyrischen Textstrategien und ihrer Funktion in der 
imperialen Kultur sowie der Kirchen-, Adels- und Gelehrtendichtung über literari-
sche Umkodierungen im späten achtzehnten, neunzehnten und zwanzigsten Jahr-
hundert bis hin zu bewussten oder unbewussten Versuchen, diese in politischen und 
kulturpolitischen Diskursen des zwanzigsten und beginnenden einundzwanzigsten 
Jahrhunderts zu funktionalisieren. 

Zum Auftakt erläutert Reinhard Lauer (Göttingen) in seinem Beitrag zum 
russischen Herrscherlob unterschiedliche panegyrische Textstrategien, die für einen 
durch Um- und Überformung gekennzeichneten Kulturtransfer bei den Slawen 
stehen. Er geht dabei insbesondere auf Michail Lomonosov, Aleksandr Sumarokov 
und Vasilij Trediakovskij ein, die zunächst von deutschen Autoren wie Gottlob 
Friedrich Wilhelm Juncker und Jacob Stählin eingeführte europäische Muster 
aufgriffen und variantenreich umpolten und so der Panegyrik bis in die 1760er Jahre 
hinein zu einer Blüte am russischen Hofe verhalfen. 

Auch Walter Kroll (Göttingen) widmet sich der Wechselwirkung von Eigenem 
und Fremden. Mit Stefan Javorskij rückt er einen aus dem polnisch-litauischen Be-
reich stammenden Gelehrten ins Zentrum und untersucht am Beispiel der Rhetorik, 
Topik und Emblematik seiner Heiligenvita über Varlaam Jasinskij die Bedeutung 
des trilingualen Kiever Kulturmodells für die slavisch-griechisch-lateinische Aka-
demie in Moskau. 

An diese Aufsätze schließt der Beitrag von Gerhard Giesemann (Gießen) an, der 
sich mit der Transformation der Lobpreisung Gottes im slovenischen Kirchengesang 
und in der Volkskultur beim Übergang zum reformatorischen Bekenntnis, nicht 
zuletzt anhand des Schaffens des slowenischen Priesters Primož Trubar, beschäftigt. 
Er zeigt an konkreten Beispielen Transformationen auf, die vor allem dadurch ent-
standen sind, dass die slovenische Kultur aufgrund einer phasenverschobenen Ent-
wicklung in der vom Protestantismus Luthers beeinflussten geistlichen Literatur der 
Reformationszeit das auf den Humanismus zurückgehende Lobgedicht als extrover-
tiertes Panegyrikon nicht übernehmen konnte. 

In dem folgenden Beitrag Petr Bucharkins (St. Petersburg) werden die Satiren 
Antioch Dmitrievič Kantemirs in den Vordergrund gerückt. Die in den Jahren 1729 
bis 1739 entstandenen Texte nutzen panegyrische Elemente bei der Reflexion von in 
der Aufklärung wurzelnden Weisheitslehren. Dadurch wird die Position des Dichters 
im Spannungsfeld zwischen Barock und Klassizismus deutlich. War es noch in der 



Vorwort XIII

frühen Neuzeit in satirischen Gattungen üblich, Spott mit der Benennung eines Ide-
als zu kombinieren, so brach diese Tradition später ab. Erst Gavrila Romanovič 
Deržavin konnte diese Tradition in seiner Ode „Vel’moža“ (1794) ebenfalls an einer 
Epochenschwelle erneut aufgreifen und ihr eine andere Ausdrucksformen verleihen. 
Diese Impulse prägten das Schaffen Aleksandr Sergeevič Puškins, wie am Beispiel 
von „Osenʼ“ (1833) erkennbar ist. 

Evgenij Matveev (St. Petersburg) nimmt das Jubiläum Michail Vasil’evič 
Lomonosovs zum Anlass einer kritischen Sichtung des Forschungsstandes zu den 
panegyrischen Oden des Dichters. Die Analyse umfasst zehn literaturwissenschaft-
liche Schlüsseltexte zur Poetik Lomonosovs. Angefangen von Aleksej Fedorovič 
Merzljakovs Untersuchung „Razbor vosʼmoj ody Lomonosova“ (1817) bis hin zur 
im Jahre 2005 entstandenen Monografie „Russkaja oda: Razvitie odičeskoj formy v 
XVII–XVIII vekach“ Nadežda Jurʼevna Alekseevas werden Veränderungen der 
historischen, formalen, inhaltlichen und sprachlichen Blickperspektiven Lomo-
nosovs skizziert. 

Nikolaj Gus’kov (St. Petersburg) geht auf zwei Lyrikkonzeptionen ein, die sich 
aus den literarischen Debatten in der Mitte des 18. Jahrhunderts herauskristallisier-
ten und diese maßgeblich prägten. Dabei werden Differenzierungen erkennbar, die 
unter anderem mit dem Rückzug der Kasuallyrik aus dem öffentlichen in den priva-
ten Bereich verbunden sind und sich in Textstrategien manifestieren, die an das 
Rokoko und den Sentimentalismus erinnern. 

Diese Prozesse beschäftigen auch Joachim Klein (Berkeley), wenn er sich 
Gavrila Romanovič Deržavin und der im „Sobesednik“ ausgetragenen Debatte um 
die Funktion von Herrscherlob zuwendet. Er verweist auf die schwierige Lage, in 
welche die Kasuallyrik am Ende des 18. Jahrhunderts geriet, als Dichter der Emp-
findsamkeit und Vorromantik die Funktion von Dichtung neu bestimmten und die 
Poesie als individuellen Ausdruck des Autors, als „Spiegel seiner Seele“, verstan-
den. Damit aber geriet nicht zuletzt die Ode ‒ einst moralisch legitime Form der 
Hofdichtung ‒ in den Verdacht der Liebedienerei. Neben der Privatisierung der 
Dichtung war dies ein weiterer Grund, der zu ihrem Niedergang beitrug. 

Obwohl die Gelegenheitsdichtung wie angedeutet im weiteren Verlauf der Lite-
raturgeschichte immer mehr an Bedeutung verlor, entfalteten aus dem ursprüng-
lichen Kontext herausgelöste panegyrische Topoi und Mythologeme auch in späterer 
Zeit die ihnen eigene Wirkmächtigkeit. Dichter und Künstler späterer Epochen nut-
zen die den barocken Texten eigene Verzahnung von Herrscherlob und Herrscher-
kritik, um diese angesichts einer wesentlich komplexeren historischen Realität auf 
spezifische Art und Weise und in Abhängigkeit von der eigenen Kommunikations-
situation ineinander zu spiegeln. 

Beispiele dafür, dass panegyrische Topoi in neue Zusammenhänge gestellt und 
umgeformt wurden, lieferte unter anderem die Dichtung der Napoleonischen Kriege. 
Britta Holtz (Greifswald) analysiert in ihrem Beitrag von der Slawistik bisher nur 
am Rande wahrgenommene deutsche und russische Augenzeugenberichte. So wird 
es möglich, nicht nur die bis dahin übliche Spezifik des Herrscherlobes, sondern 



Vorwort XIV

auch die Heterogenität der Panegyrika als Folge sentimentalistisch geprägter Indivi-
dualisierungsprozesse sichtbar zu machen. Auf diese Weise erlebt die Gattung in 
Form von Lobreden auf den „Retter Europas“ am Ende des langen 18. Jahrhunderts 
eine erneute, letzte Blütezeit. 

Wie subtil das Spiel mit Herrscherlob und Herrscherkritik sein kann, zeigt Ute 
Marggraff (Greifswald) am Beispiel von Alexander Puškins Gedicht „Geroj“ (1830), 
in welches Reflexionen auf den Napoleon-Kult eingeschrieben sind. Besondere 
Aufmerksamkeit erfährt dabei der Umstand, dass Puškin  ‒ wenn auch vermittelt 
über eine bildkünstlerische Inszenierung ‒ auf an das Barock gemahnende überra-
schende Art und Weise den russischen Zaren Nikolaj I. mit Bonaparte vergleicht. 
Die aufgezeigten Traditionsspuren sind Teil eines offenen und wesentlich komple-
xeren Deutungsangebotes, in dessen Verlauf Puškin von der moralischen zur ästheti-
schen „Täuschung“ voranschreitet. 

Valerij Mokienko (St. Petersburg) widmet seinen Beitrag Sprachspuren, welche 
die auf den ersten Blick rätselhafte Wendung „Zlo ešče ne tak - ne stol‘ bol’šoj ruki“ 
(„Das Ungemach ist halb so schlimm“) ausgehend von Ivan Krylovs Fabel 
„Martyška i očki“ (Der Affe und die Brille, 1815) im weiteren Verlauf der Kultur-
geschichte als geflügeltes Wort in verschiedenen Kontexten und Zusammenhängen 
hinterlassen hat. 

Während der Sprachwissenschaftler dabei auf die äsopische Auseinandersetzung 
mit im Egoismus des Einzelnen wurzelnden Verhaltensweisen, möglicherweise auch 
der Herrschenden, anspielt, schenkt die Literaturwissenschaftlerin Natal’ja 
Poltavceva (Moskau) in ihrem vom Poststrukturalismus beeinflussten Beitrag der 
Macht der Sprache im Sinne Foucaults als einem dem Subjekt vorausgehenden dis-
kursiven Regelwerk Aufmerksamkeit. Anhand der bisher oft im Schatten der Prosa 
stehenden Dramen Andrej Platonovs beschreibt sie die Dezentralisierung der Ge-
stalten, indem sie diese auf Sprache als Manifestation von Macht zurückzuführt. 

Michael Düring (Kiel) rückt in seinem Beitrag Aleksandr Zinovʼevs stotternde 
Paviane, Eber-Dialekte und Ordensfetischisten in den Mittelpunkt. Auch er be-
leuchtet diskursive Machtstrategien. Diese werden sichtbar, wenn der Autor in sei-
nen grausam anmutenden, Erotisches evozierenden Sprachspielen verfestigte Herr-
schaftsstrukturen der Chruščëv- und Brežnevzeit zu hinterfragen scheint. 

Im Spannungsfeld zwischen Idealisierung der Herrschenden und ihrer De-
konstruktion bewegt sich auch Klavdia Smola (Greifswald), die literarische Reaktio-
nen auf den Tod Stalins in der spät- und postsowjetischen russisch-jüdischen Lite-
ratur nachgeht und dabei parodistische Inszenierungen, sarkastische Brüche und 
bewusste Umkehrungen der sowjetischen Panegyrik zu Tage fördert, die in der Son-
der- bzw. Outsiderposition der Juden begründet sind. 

Auch in der polnischen Literatur haben zeitgenössische Autoren Lob und Tadel 
der Herrschenden zu einer neuen Existenz unter verändertem Vorzeichen verholfen, 
indem sie pangeyrische Strategien aufgriffen und ebenfalls parodistisch inszenierten. 

Brigitte Schultze (Mainz) weist in ihrem Beitrag anhand der Dramen von 
Stanisław Ignacy Witkiewicz und Tadeusz Różewicz nach, dass Herrscherlob und 
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Herrscherkritik in der Moderne nur noch selten mit eindeutig identifizierbaren Gat-
tungsmustern verbunden sind, sondern als Teil eines Deutungsangebotes erscheinen, 
in dem sich verschiedene Formen, Traditionen und Funktionen überlagern. 

Einen solchen Funktionswandel und damit verbundene Transformationen des 
Panegyrischen enthüllen auch die im letzten Abschnitt des Bandes abgedruckten 
Beiträge zur zeitgenössischen Medienkultur in Polen, Russland, der Ukraine und 
Tschechien. Marta und Marek Skwara (Szczecin) setzen wichtige Akzente durch den 
Nachweis, dass polnische Massenmedien auf das in der polnischen Romantik 
entstandene Bild vom russischen Zaren zurückgreifen und dieses, wenn auch  krea-
tiv, so doch einseitig fortschreiben. 

Interpretationen zeitgenössischer Politiker untersucht auch Norbert Franz (Pots-
dam). Als exemplarisches Beispiel einer postmodernen medialen Inszenierung führt 
er ein Musikvideo an, in dem der russische Ministerpräsident Putin als Gigolo in 
Szene gesetzt wird. Hier wirkt die ungebrochene alte russische Lust am Spott, die 
sich neben dem Panegyrischen weiterer indirekter Methoden bedient, deren Gefahr 
jedoch in der hybriden Verharmlosung liegt. 

Erstaunliche ästhetische Parallelen zur zeitgenössischen Medienkultur Russlands 
wurden durch Roman Dubasevych (Greifswald) am Beispiel von Fotos und Video-
sequenzen ermittelt, die Viktor Janukovyč im ukrainischen Wahlkampf zeigen. 
Einen Bogen von der Gegenwart zu den klassischen Oden des Barock schlagend, 
macht der Beitrag darauf aufmerksam, dass die facettenreichen Selbstinszenierungen 
Janukovyčs nicht zuletzt mit dem panegyrischen Topos vom Welterneuerer aufgela-
den worden sind. 

Alexander Wöll (Greifswald) stellt am kontrastiven Beispiel Václav Havels und 
Viktor Juschtschenkos sowohl Selbstinszenierungen als auch die allmähliche Auflö-
sung des Herrscherlobes in der Gegenwart in den Mittelpunkt. 

Dennoch bleibt das Thema aktuell, wie Andzej Sulikowski (Szczecin) zeigt. Er 
widmet sich in seinem auf die Philosophie als eigentliche Macht anspielenden  Auf-
satz dem polnischen Philosophen Leszek Kołakowski mit einer Panegyrik auf sein 
Andenken. 
 
Am Ende des Bandes stehen in der Rubrik „Ad fontes“ das Schriftenverzeichnis der 
Jubilarin und der eingangs erwähnte Forschungsbeitrag mit dem Titel „Russische 
Feuerwerke des 18. Jahrhunderts“, zu denen im Rahmen des Symposions ein von 
der Gruppe Papyros inszeniertes barockes Feuerwerk visuell und klangarchi-
tektonisch hinführte. 
 
In der Summe liefern die in der Festschrift verzeichneten Beiträge weit mehr als 
einen Überblick über den Wandel von Herrscherlob und Herrscherkritik in der sla-
wischen Literaturgeschichte. Sich aufeinander beziehend und Forschungsergebnisse 
ineinander spiegelnd, tragen die Autorinnen und Autoren mit ihren Einzelunter-
suchungen dazu bei, die national und historisch aufgeladenen Erfahrungen von Mo-
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dernität zu beschreiben, welche den Gebrauch und die Ausgestaltung panegyrischer 
Formen und rhetorischer Stilmittel in den slawischen Literaturen beeinflusst haben. 
 
Auch in diesem Sinne möchten wir die Fachwelt und interessierten Leser einladen, 
den aufgenommenen Dialog fortzusetzen. 
 
Britta Holtz, Ute Marggraff 



 
 
 
Magnifizenz, Sehr geehrte Damen und Herren,  
Sehr verehrte Frau Professorin Jekutsch, 
 
die Bitte, mit einer Laudatio auf Frau Professorin Jekutsch zu diesem Jubiläums-
symposion beizutragen, erfülle ich dankbar und gern. Für meinen Beitrag ist jedoch 
etwas vorauszuschicken: Lob habe ich vorzutragen – jedoch kein „Herrscherlob“ 
und schon gar keine „Herrscherkritik“. Und es sei noch ein Hinweis vorab gestattet: 
Bei der Vorbereitung auf diese Laudatio waren Daten und Informationen in derarti-
ger Menge und Vielfalt zusammenzufügen, dass mir die Frage kam: Habe ich hier 
tatsächlich über die berufliche, fachliche und menschliche Leistung einer einzigen 
Person zu berichten? So ist es. Und dennoch: In einer Universität und in universi-
tätsgebundener Forschung entsteht selbstverständlich Vieles in gut geführter Team-
arbeit. Auch davon wird zu sprechen sein. 

Hier sei zunächst – abrissartig – der fachliche und berufliche Werdegang von 
Frau Jekutsch gegeben. Danach werden die einzelnen Tätigkeitsfelder etwas einge-
hender vorgestellt. 

Am Anfang dieses Werdegangs kommen – neben anderem – persönliche Gründe 
für die Fächerwahl und eine, so denke ich, gute Entscheidung bei der Wahl des Stu-
dienorts zusammen. In Frau Jekutschs persönlichem Leben sind bereits Bezüge zur 
polnischen und russischen Sprache, Literatur und Kultur angelegt: durch Masuren 
als Herkunftsraum eines Teils ihrer Familie und durch fakultativen Russischunter-
richt in der Gymnasialzeit. Mit dem Studienort Göttingen waren eine angesehene 
Osteuropäische Geschichte und eine traditionelle Slawistik gewählt, die die Aneig-
nung wenigstens einer ost-, west- und südslawischen Sprache und Literatur vorsah. 
Unter den Bedingungen des Magisterstudiums konnte ein breites fachliches Profil 
mit vielfältigen Möglichkeiten der Vertiefung und Spezialisierung wie auch des 
Anschlusses an andere Fachdisziplinen entstehen. 

Die Kerndaten des Werdegangs sind nun diese: Das 1969 aufgenommene Stu-
dium der Slawistik und der Osteuropäischen Geschichte führte 1975 zum Magister 
artium als erstem Studienabschluss. Von 1975 bis 1979 fand dann – unterstützt 
durch ein Landesgraduiertenstipendium Niedersachsens – das Promotionsstudium 
statt. Mit einer Dissertation zum „Lehrgedicht in der russischen Literatur des 18. 
Jahrhunderts“ wurde Ulrike Jekutsch 1979 zum Dr. phil. promoviert. Auf eine kurze 
Tätigkeit als Wissenschaftliche Angestellte am Göttinger Seminar für Slawische 
Philologie folgte von 1980 bis 1984 ein Arbeitsauftrag mit Herausforderungen, de-
nen sich ohne Frage nur wenige junge Wissenschaftler stellen könnten: Unter der 
Herausgeberschaft ihres Universitätslehrers Reinhard Lauer leitete Ulrike Jekutsch 
eine Projektgruppe, die den dreibändigen „Katalog der älteren Slavica an der Nie-
dersächsischen Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen“ erstellte. Diese ‚Her-
kulesaufgabe‘ wurde im Rahmen eines von der Volkswagenstiftung geförderten 
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Projekts bewältigt. Daran schloss sich in den Jahren 1984 bis 1990 die Tätigkeit 
einer Hochschulassistentin an – mit weiterem Erfahrungsgewinn in Lehre und Ver-
waltung. Engeren Anschluss an die Forschung, auch interdisziplinäre Forschung, 
brachte von 1990 bis 1994 die Mitwirkung am Göttinger Sonderforschungsbereich 
309 „Die Literarische Übersetzung“. In diese Arbeitsphase gehört im Jahre 1992 die 
Habilitation. Der Universitätslehrer, dessen fachliche Breite in Forschung und Lehre 
in einigen Forschungsschwerpunkten erkennbar ist, war Reinhard Lauer. Nach der 
Dissertation, die der russischen Literatur des 18. Jahrhunderts gilt, ist mit der Habi-
litationsschrift ein Schwerpunkt in der russischen Literatur des 20. Jahrhunderts 
angelegt: „Zum Verhältnis von Kunst und Literatur in der Poesie Nikolaj Zabolo-
ckijs“. Mit dem Ruf der Jubilarin auf die Professur „Slawische Literaturwissen-
schaft“ an der Universität Greifswald endete im Jahre 1994 die Tätigkeit am Sonder-
forschungsbereich 309. Es endete die institutionelle Gebundenheit an diese Großfor-
schung, jedoch keineswegs die fachliche Kooperation. 

So ist im Weiteren eingehender über Frau Jekutschs Wirken in knapp zwanzig 
Göttinger und etwa sechzehn Greifswalder Jahren zu berichten. Bedacht sein müssen 
Arbeitsfelder wie Universitätslehre und Prüfungswesen, die Mitwirkung in der aka-
demischen Selbstverwaltung, die Forschungs- und Publikationstätigkeit, einschließ-
lich der Eingebundenheit in längerfristige Forschungsvorhaben, eine umfangreiche 
Gutachtertätigkeit, die Wahrnehmung von Gemeinschaftsaufgaben außerhalb der 
Universität Greifswald und anderes mehr. Alle diese und weitere Arbeitsfelder 
greifen bekanntlich auf vielfältige Art ineinander. Die entstandenen Synergieeffekte 
haben dazu geführt, dass Frau Jekutschs fachliche und weitere Kompetenzen – für 
Außenstehende deutlich sichtbar – kontinuierlich gewachsen sind. 

Der slawistischen Universitätslehre ist – zunächst in Göttingen, danach in 
Greifswald – zu Gute gekommen, dass Frau Jekutsch nicht nur zu allen Grundgat-
tungen (Lyrik, Prosa, Drama) kompetenten Zugang hat, sondern überdies an Litera-
tur als ‚Verhandlungsort‘ historischer, philosophischer, im weitesten Sinne existen-
zieller Fragen interessiert ist. Eher als an vielen anderen deutschen Universitäten 
war Frau Jekutsch in Greifswald mit der Notwendigkeit konfrontiert, möglichst viel 
fachliche Substanz der Slawistik wie einer philologischen Ausbildung überhaupt in 
die neuen Bachelor- und Master-Studiengänge einzubringen. Sicher ließen sich nun 
die verschiedenen erfolgreich durchgeführten Abschlüsse, vom Bachelor bis zur 
Habilitation, in Zahlen benennen. Wichtig ist aber vor allem, dass Frau Jekutsch 
kontinuierlich Slawisten ausgebildet hat, die ihr Fachwissen in einem ganzen Spekt-
rum von Berufen nutzen und die, sei es als Wissenschaftliche Mitarbeiter, sei es als 
Professoren, neue Generationen von Slawisten ausbilden können. 

Die Mitwirkung an der Entwicklung neuer Studiengänge führt zu einem weiteren 
Tätigkeitsbereich: den kontinuierlichen Funktionen in der Akademischen Selbst-
verwaltung. Von acht solcher Funktionen, die Frau Jekutsch teilweise mehr als sechs 
Jahre hindurch wahrgenommen hat, seien hier diejenigen der Sprecherin des For-
schungsausschusses der Philosophischen Fakultät wie auch des Postdoc-Kollegs 
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„Krankheit und Geschlecht“ am IZFG genannt. Von 2007 bis 2008 war Frau Je-
kutsch Prodekanin der Philosophischen Fakultät. 

Zu den Aufgaben an der Universität Greifswald kommen die über Jahre hin 
wahrgenommenen Tätigkeiten in einer Reihe außeruniversitärer Gremien und ande-
ren Institutionen. Von 2002 bis 2009 hat Frau Jekutsch als Vorstandsmitglied des 
Slawistenverbandes ein ganzes Spektrum von Aufgaben bewältigt. Hinzu kommt die 
Mitwirkung in mehreren Kuratorien zur Verleihung von Förderpreisen und vieles 
mehr. 

Hervorzuheben ist eine weit überdurchschnittlich intensive, fachlich fordernde 
und zeitaufwendige Gutachtertätigkeit. Neben der Mitwirkung in Berufungskommis-
sionen zählt hierzu die Gutachtertätigkeit für den DAAD, die Alexander von Hum-
boldt Stiftung und weitere in- und ausländische Stiftungen. Seit 2008 nimmt Frau 
Jekutsch eine der zentralen Gemeinschaftsaufgaben der Slawistik wahr: Sie ist das 
gewählte Mitglied des Fachkollegiums Literaturwissenschaft der Deutschen For-
schungsgemeinschaft. 

Abschließend sei nun den Forschungsschwerpunkten und -projekten, die dann 
zum Thema des zweitägigen Symposions hinführen, besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Die vielfältigen und breit gefächerten Forschungsschwerpunkte lassen die 
mit dem Studium in Göttingen geschaffenen Grundlagen wie auch Inspiration aus 
einigen der großen Themen im Wirken von Reinhard Lauer, die universitäre Lehre, 
die Mitwirkung an Forschungsprojekten und internationalen Konferenzen – oft in 
Leitungsfunktion – erkennen. Umfasst werden drei slawische Literaturen: die russi-
sche, die polnische und die bulgarische. Dabei geht es vor allem um den Zeitraum 
vom 18. bis zum 20. Jahrhundert. Mit dem wahrscheinlich am meisten ausgebauten 
Forschungsschwerpunkt zu Fragen der historischen Gattungspoetik, der Gattungspo-
etik überhaupt, wie auch der Nutzung von Literatur als Erkenntnisort historischer, 
religiöser, utopischer Themen und Entwürfe, sind dabei Rückgriffe in die davor 
liegenden Jahrhunderte eingeschlossen. Ein weiterer Forschungsschwerpunkt sind 
historische und systematische Fragen des literarischen Übersetzens. Hier stehen das 
russisch-deutsche und das polnisch-deutsche Transfergeschehen im Vordergrund. 
Viele der Forschungsarbeiten lassen erkennen, in welchem Maße für Ulrike Jekutsch 
die jeweilige slawische Sprache, Literatur, Kultur und Geschichte eine Einheit bil-
den. Mit der Translationsforschung weniger vertraute Leser dieser Arbeiten dürften 
in diesem Sinne neue Einblicke gewinnen. 

An die Übersetzungsforschung schließt ein weiterer Arbeitsschwerpunkt an: die 
Erstellung bibliographischer Grundlagenwerke. Frau Jekutsch hat nicht nur das Pro-
jekt zur Erfassung der älteren Slavica-Bestände (bis 1830) wissenschaftlich geleitet, 
sondern auch – von Göttinger Slawistinnen unterstützt – eine Bibliographie zu russi-
schen Dichtungen in deutschsprachigen Anthologien erarbeitet. Weitere Forschungs-
schwerpunkte sind Fragen der Autorenpoetik, etwa der Herausbildung persönlicher 
Schreibstrategien als Reaktion auf totalitäre Systeme, sowie Facetten der Gender-
problematik. 
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In welchem Umfang dieser breite Forschungsertrag bei Slawisten, Kollegen an-
derer Fachrichtungen und interessierten Nichtphilologen wahrgenommen wird, lässt 
sich schwer erfassen. So mag hier mein subjektiver Eindruck genügen: Die beiden 
bibliographischen Grundlagenwerke, vor allem die „Älteren Slavica“, sind ein fester 
Begriff geworden. Von der Aufsatzliteratur finde ich u.a. die Arbeiten zu Gogol’s 
„Revizor“ und zu Puškins „Boris Godunov“ zitiert. Der Beitrag zur „Russland-
schwelle“, das heißt zum Augenblick der mitteleuropäischen Wahrnehmung Russ-
lands als eines Landes mit einer großen Literatur, wird in seinem konzeptionellen 
Horizont als modellgebend gesehen. Selbstverständlich geht es hier nicht um die 
neuerdings gemessene Frequenz des ‚Zitiertwerdens‘. Entscheidend ist, dass dieser 
Forschungsertrag genutzt wird und in welchem Maße Frau Jekutsch – kollegial und 
hilfsbereit – im Netzwerk aktueller Forschungsvorhaben mitwirkt. Es sei nur ein 
Beispiel herausgegriffen. Eine polnische Habilitandin, Humboldtstipendiatin aus 
Wrocław, konfrontierte mich in einer Sprechstunde mit diesem Problem: „Frau 
Schultze, es gibt Belege für die Wahrnehmung des polnischen Literaturgeschehens 
um 1800 in Deutschland – aber mir fehlt ein Nachweis.“ Aus einer gemeinsam mit 
Frau Jekutsch besuchten Konferenz in Poznań wusste ich, dass Frau Jekutsch den 
benötigten Beleg liefern konnte. Die Habilitandin hat das Manuskript noch vor der 
Drucklegung einsehen dürfen. Und in der Habilschrift wird der inzwischen erschie-
nene Aufsatz zur Außenwahrnehmung der polnischen Literatur zitiert sein. 
 
Teamfähigkeit, Kollegialität und die Fähigkeit Netzwerke zu gründen und zu pfle-
gen sind gerade bei Forschungsprojekten eine wichtige Voraussetzung. Aus dem 
Deutsch-Polnischen Literatur Forum, das heißt der Partnerschaft zwischen den Uni-
versitäten Szczecin und Greifswald, sind von 1998 bis 2006 bereits vier internatio-
nale Konferenzen hervorgegangen. Eine fünfte Konferenz des „Forums“, das auf der 
polnischen Seite von Prof. Dr. Andrzej Sulikowski, auf der deutschen von der Jubi-
larin geleitet wird, ist in Vorbereitung. Frau Jekutschs Begabung für einen kontinu-
ierlichen Umgang mit komplexen Forschungsfragen ist beispielsweise angeklungen, 
als ich unlängst dem Koordinator des früheren Sonderforschungsbereichs „Die Lite-
rarische Übersetzung“, zugleich dem Herausgeber des de Gruyter Handbuchs 
„Übersetzung – Translation – Traduction“, Dr. Harald Kittel, von dieser Laudatio 
erzählte. Dr. Kittel reagierte mit spontaner Freude: Frau Jekutsch habe sich unge-
wöhnlich schnell in alles Neue eingearbeitet, sei so selbstverständlich hilfsbereit 
gewesen, lange über ihre Tätigkeit am Sonderforschungsbereich hinaus. 

In diese Laudatio gehört selbstverständlich auch das Lob in Form von Auszeich-
nungen: 2004 wurde Frau Jekutsch mit dem „Alexander von Humboldt Honorary 
Research Fellowship“ der Fundacja na Rzecz Nauki Polskiej (Stiftung zum Wohle 
der polnischen Wissenschaft) geehrt. Der Ertrag der hieraus begründeten For-
schungsreisen befindet sich im Druck. 

Über das vor drei Jahren begonnene Forschungsprojekt zur „Gelegenheitsdich-
tung im Russland des 18. Jahrhunderts“, in dessen Zusammenhang auch das Sympo-
sion steht, wird im Laufe des Tages eingehender berichtet werden. 
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Mir bleibt nur, der Laudatio Dank an Frau Professorin Jekutsch hinzuzufügen – 
im Namen unseres Faches, der Slawistik, wie auch persönlichen Dank, dem sich 
viele anschließen werden. 
 
Brigitte Schultze, November 2010 
 
 




